
WILD UND HUND  11/200658

UNSERE HUNDE

A U S B I L D U N G  Z U M  R E V I E R B E G L E I T E R

Pirsch voran,
mein Hund!
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Der Jagdhund sollte am besten ständig an der Seite seines 

Führers sein – so zumindest die Wunschvorstellung. 

Häufig wird der Hund bei der Pirsch oder dem Ansitz 

aber im Auto gelassen, weil er stören könnte. 

Hans-Jürgen Markmann hält das für einen 

großen Fehler und erklärt, wie der 

Vierläufer zum angenehmen, weil 

nützlichen Pirschbegleiter 

ausgebildet wird.
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Seitdem ich jage, und das sind nun
schon viele Jahrzehnte, habe auch
ich bei jeder jagdlichen Tätigkeit

meine Hunde dabei. Jeder Jäger sollte sei-
nen Vierläufer grundsätzlich mit sich
führen, wenn er waidwerkt. Gibt es doch
kaum etwas Schöneres, als in der Meute
„Mensch – Hund“ gemeinsam zu jagen,
insbesondere anzusitzen und zu pir-
schen.

Nun höre ich schon die Einwendun-
gen mancher Rüdemänner: „Der Hund
stört doch nur bei Ansitz oder Pirsch, da
gehört er ins Auto! Ich nehme ihn doch
nur mit ins Revier, damit ich ihn im Falle
eines Falles nach dem Schuss (sofort) ein-
setzen kann.“ Diesen Jagdhundführern

widerspreche ich vehement, denn es
kommt darauf an, was für einen Vierläu-
fer man mitführt und wie dieser ausgebil-
det ist. In jedem Fall haben diese Rü-
demänner in der Vergangenheit vieles
versäumt, was Mensch und Hund erst zu
einer „Jagdmeute“ zusammenschweißt.

Unser Jagdhund ist ein soziales Wesen,
ein Rudeltier. Durch seine Prägung im Wel-
penalter werden wir Menschen zu „Artge-
nossen“. Die Zweier-Meute „Mensch-
Hund“ ist dann sein Rudel, in dem der
Mensch, der Jäger, Rudelführer ist. Für den
Erhalt und den Bestand seines Rudels ar-
beitet und jagt unser Hund.
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Wenn Sie sich zur Pirsch in Ihrem ent-
sprechend großen Revier entschlossen ha-
ben, dann bilden Sie also auch Ihren Hund
zum Pirschbegleiter aus und nehmen ihn
stets mit. Sie werden es bestimmt nicht be-
reuen. Die Pirsch mit dem dazu gut aus-
gebildeten Jagdhelfer hat – ganz abgese-
hen vom Erlebniswert – nur Vorteile. Auch
Sie werden erleben: Die Pirsch mit beglei-
tendem Hund ist die Krone der Jagd!

Bei der Pirsch soll der Hund etwa fünf
bis zehn Meter vor dem Führer „pirschen“
und immer dann verharren, wenn auch
der Führer stehenbleibt beziehungsweise
Wild in der Nähe ist. Er soll ein Stück an-
zeigen und verweisen, lange bevor wir es

selbst wahrnehmen können. Die Chance,
zu Schuss zu kommen, wird damit viel
größer.

Das Fach „Pirschen“ wird in keiner
Jagdhundprüfung verlangt, auch der
VGP-Hund muss also auf die Begleitung
bei der Pirsch vorbereitet und speziell aus-
gebildet werden. Und diese zusätzliche
Ausbildung braucht Zeit, viel Zeit, Geduld
und schließlich praktische Erfahrung von
Führer und Hund. Sie kann im Übrigen
nur gelingen, wenn die erforderliche Bin-
dung zwischen Führer und Hund stimmt. 

Voraussetzung ist in erster Linie der ab-
solute Gehorsam des Vierläufers, insbe-

sondere an Haar- und Federwild. Gehor-
sam muss er dabei nicht nur zeigen, wenn
Wild in Anblick kommt, sondern auch,
wenn es abspringt oder hochgemacht
wird. Dann muss der Hund natürlich ler-
nen, vor dem Jäger zu pirschen, damit die-
ser sein Verhalten besser erkennen kann,
und sich dabei völlig lautlos führen zu las-
sen. Er muss überdies lernen, stets Kon-
takt zum pirschenden Jäger zu halten, ste-
henzubleiben, wenn auch sein Führer ste-
hen bleibt, und vor allem auch dann und
gerade dann sofort zu verharren, wenn er
Wild wahrnimmt.

Mit den Übungen für die Ausbildung
zum Pirschbegleiter können Sie also erst
sinnvoll beginnen, wenn der Hund das

Fach „Gehorsam“, das wichtigste über-
haupt, beherrscht.

Schritt 1: Pirsch 
„bei Fuß“ mit Sichtzeichen
Beim Pirschen ist natürlich zwingend,
dass alles völlig lautlos abläuft. Unser
Jagdhelfer muss also von Beginn an ler-
nen, grundsätzlich auf Sichtzeichen zu
reagieren, und das genau und schnell. Der
Hund geht zunächst „bei Fuß“. Bei jedem
Stehenbleiben des Führers hat auch er
sich zu setzen. Anfangs hilft als Kom-
mando ein etwas festeres Fußauftreten.
Schließlich muss allein das bloße Stehen-

Bevor der Vierläufer für die freie Pirsch ausgebildet wird, muss er absoluten Gehorsam
am Wild zeigen. Ansonsten wäre er ein unkalkulierbares Risiko beim Reviergang

Hockt sich der Führer nieder, muss der
Hund sofort in die Haltlage gehen
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bleiben des Führers für ihn „Sitz“ bedeuten.
Dies hat der Hund, von dem wir ja schon Ge-
horsam an Wild verlangen, aber längst in der
Grundausbildung gelernt.

Neu ist für ihn nun, sofort in die Haltlage zu
gehen, wenn sich der Führer hinhockt. Dabei
darf er den Kopf hochhalten. Dort hat er so lan-
ge zu verharren, bis er nach einem Handzei-
chen des Führers wieder aufstehen darf. Wenn
sich der Hund in der Haltlage befindet, sollte
hin und wieder ein Schuss abgegeben werden.
Wobei anfangs unmittelbar vor der Schussab-
gabe ein leises, mahnendes, lang gezogenes
„Plaaatz“ meist nötig ist. Natürlich hat der
Hund nach dem Schuss auf seinem Platz zu
bleiben: Er darf sich weder aufrichten noch gar
davonstürmen.

Schritt 2: „Ablegen – Warten“
Auch das „Ablegen – Warten“ muss der Jagd-
helfer beherrschen. Im Gegensatz zum „Able-
gen – Bleib!“, bei dem der Hund immer wieder
von seinem Platz abgeholt wird, wird er beim
„Ablegen – Warten“ durch ein Zeichen vom
Führer nachgeholt und muss also selbststän-
dig aufrücken.

Lassen Sie also den Hund warten, während
Sie weiterpirschen und holen Sie ihn dann
durch Sichtzeichen (zum Beispiel ausge-
streckter rechter Arm oder nach unten ge-
führter Arm) nach, wenn Blickkontakt be-
steht. Beim Führer angekommen, muss sich
der Hund sofort setzen beziehungsweise in

die Haltlage gehen, wenn auch Sie sich hin-
gehockt haben.

Schritt 3: „Pirsch – Voran“
Beherrscht Ihr Jagdhelfer die „Pirsch bei Fuß“
und das „Ablegen – Warten“ muss er nun ler-
nen, bei der Pirsch etwa fünf bis zehn Meter
vor dem Führer vorauszugehen. So haben Sie
den Hund stets im Auge und können an sei-
nem Verhalten frühzeitig erkennen, ob er
Wildwittrung in die Nase bekommt. 

Der so vorauspirschende Hund hat sich da-
bei ganz auf seinen Führer einzustellen, insbe-
sondere zu ihm ständigen Kontakt zu halten,
sich also auch dort vorne zu setzen beziehungs-
weise in die Haltlage zu gehen, wenn der Füh-
rer stehenbleibt. Allein das Ausbleiben der lei-

sen Trittgeräusche des Führers ist später für den
Hund stellvertretendes Zeichen für „Sitz!“ und
das sofortige Suchen von Blickkontakt zum
Führer. So schwierig, wie es klingt, ist dies gar
nicht: Der Hund lernt das eigentlich sehr rasch,
nur – es muss geübt werden.

Die ersten Übungen beginnen mit angelein-
tem Hund. Ich benutze dazu eine flexible Lauf-
leine von acht Metern Länge. Mit dem Lautzei-
chen „Pirsch – Voran“, wobei die Betonung auf
Pirsch liegt, schicke ich den Hund voraus und
folge ihm dann. Ist er etwa vier Meter vor mir,
betätige ich die Sperre, ein Ruck am Halsband
folgt und gleichzeitig heißt es „Laaangsam“, wo-
bei er sein Tempo reduzieren soll. Ich schließe

„Ablegen – Warten!“ Ist diese Übung gefestigt, wird der Hund nicht abgeholt, sondern durch ein
Sichtzeichen zum Nachkommen aufgefordert. Alles geschieht lautlos

Tipps
Sollte Ihr Hund auf der Pirsch
beim Anblick von Wild
„durchstarten“ wollen, müs-
sen Sie das natürlich durch ei-
nen scharfen Befehl im Ansatz
unterbinden – auch wenn da-
mit die Erfolgsaussichten die-
ser Pirsch zunichte sind. Neh-
men Sie es als Zeichen, dass
der Gehorsam an Wild als
wichtige Voraussetzung für
einen vierläufigen Pirschbe-
gleiter noch nicht richtig sitzt.
Arbeiten Sie also daran!

Wie auch in anderen jagdli-
chen Situationen können wir
bei der Pirsch mit dem Jagd-
hund schon an dessen Verhal-
ten häufig die Wildart feststel-
len, auf die er aufmerksam
machen will. Alle meine Hun-
de stellten beispielsweise das
Nackenhaar auf und hielten
die Rute fast senkrecht, so-
bald sie bei der Pirsch die Wit-
trung eines Stückes Schwarz-
wild in die Nase bekamen.

Buchtipp

Mein Jagdhund –
Führen, trainieren, 

fit halten
Nach der Grundausbildung
droht dem Jagdhund nicht
selten ein
tristes Da-
sein. Wer
seinen Vier-
läufer in der
jagdarmen
Zeit fit hal-
ten will, liegt
mit diesem Buch von Hans-
Jürgen Markmann richtig. 

120 Seiten, 103 Farbfotos,
Hardcover, ISBN 3-440-
10253-X, Kosmos Verlag,
www.kosmos.de, 19,95 Euro  
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dann bis auf etwa einen Meter zum Hund auf
und schicke ihn dann erneut mit „Pirsch – Vor-
an“ vorwärts.

Immer dann, wenn der Hund wieder etwa
vier Meter vor mir her läuft und diese Entfer-
nung überschreitet, tritt die Sperre der Lauf-
leine in Aktion und erneut ertönt „Laaang-
sam“. Nimmt der Hund sein Tempo nicht
zurück, erfolgt ein kräftiger Ruck an der Leine,
und es heißt „Halt!“. Nach einigen Übungen
verknüpft unser Jagdhelfer, dass er nicht wei-
ter als maximal vier Meter vor uns her gehen
darf, da sonst der unangenehme Ruck an der
Halsung folgt. Und immer, wenn Sie stehen-
bleiben, hat auch der Hund zu verharren, und
wenn Sie sich hinknien, muss auch er in die
Haltlage.

Klappt diese Übung unter Verwendung der
Laufleine, können Sie den Hund frei voraus-
laufen lassen. Damit die bei der Pirsch zwi-
schen Hund und Führer erforderliche „Ver-
bindung“ hergestellt und gefestigt wird, lassen
Sie den vorausgehenden Vierläufer anfangs
immer wieder zu sich zurückkommen, gehen
dann mit ihm ein Stück „bei Fuß“ und
schicken ihn schließlich wieder voran. Zum
Zurückholen muss auch jetzt ein leises „Zi-
schen“, verbunden mit einem Sichtzeichen
wie zum Beispiel einer kreisenden Handbewe-
gung genügen. Das Zurückkommen lernt der
Hund besonders rasch, wenn er anfangs jedes
Mal einen kleinen Leckerbissen erhält.

Gelingt dann die Pirsch mit freilaufendem
Hund auf der Vier-Meter-Distanz, können Sie
jetzt auf eine Entfernung von acht bis zehn Me-
tern übergehen. In der Regel brauchen Sie da-
zu die Laufleine nicht mehr. Denn das Laut-
zeichen „Laaangsam“, gegebenfalls auch ver-
bunden mit der Aufforderung zur Rückkehr,
ertönt jetzt erst bei einer Distanz von acht bis
zehn Metern.

Kommt nun in einiger Entfernung ein
Stück Wild in Anblick, bleiben Sie stehen. Der
wildgehorsame Jagdhund – und das sollte der
Vierläufer, wie gesagt, jetzt sein – wird verhar-
ren. Winken Sie ihn dann gelegentlich lautlos
zu sich heran, „beäugen“ Sie das Stück beide
gemeinsam und sprechen Sie dabei leise, be-

ruhigend und lobend auf Ihren Pirschbegleiter
ein. Gerade diese gemeinsame jagdliche Arbeit
in der „Mensch–Hund-Meute“, dieses gemein-
same Erleben bei der Pirsch, fördern den Zu-
sammenhalt ungemein. Auch Sie werden bald
feststellen, mit welch großer Freude der Hund
bei der Arbeit ist, insbesondere dann, wenn Sie
beide hin und wieder gemeinsam Beute ge-
macht haben. Hund und Führer werden so un-
zertrennlich zusammengeschweißt.

Und künftig wird so auch Ihnen mancher
Jagderfolg nur deshalb zuteil werden, weil Sie
Ihr Jagdkumpan auf der Pirsch begleitet und
seine scharfen Sinne in den Dienst der
„Zweier-Meute“ stellt.

UNSERE HUNDE

Die „Vorauspirsch“ wird zunächst an der
Laufleine geübt. Drosselt der Hund sein …

… Tempo auf Zuruf nicht,  wird er mit einem
Ruck regelmäßig in die Haltlage geschickt

Mit dem Hund zum
Pirscherfolg

Zu meinem großen Glück führte
mich schon vor rund 50 Jahren
mein damaliger jagdlicher Lehr-
meister an die Kunst der Pirsch
heran. Einige Male durfte ich ihn
bei der Pirsch auf den Rehbock
und auf Sauen begleiten. Zuvor
musste ich aber „Pirschengehen“
erlernen: Ein langsamer, ge-
schmeidig-fließender „Zeitlupen-
gang“ ohne jegliche hastige Be-
wegung, teils auch in gebückter
Haltung, wurde von mir verlangt.

Der Deutsch-Drahthaar des
Jagdherrn, ein kräftiger Rüde im
fünften Feld, pirschte stets etwa
fünf bis zehn Meter vor uns. Blie-
ben wir stehen, und das taten wir
alle zehn bis zwanzig Schritt, ging
der Hund, der immer wieder
Blickkontakt zu uns suchte, in die
Haltlage. Bekam er Wildwittrung
in die Nase, verharrte er sofort
und zeigte mit erhobener Nase in
die entsprechende Richtung. Da-
bei äugte er immer wieder zu uns
zurück, um uns aumerksam zu
machen. Auf ein Handzeichen
legte er sich ab. 

Dem Rüden entgingen keine
Wittrung und keine Bewegung.
Alles zeigte er an – jeden Wechsel,
jede Fährte, jede Losung. An sei-
ner Haltung erkannte man auch,
was er in der Nase hatte. Bei Sauen
stellte er, wie später meine Hunde
auch, Rute und Nackenhaar auf.
Pirschten wir in geduckter Hal-
tung näher an ein Stück Wild her-
an, ließ der DD uns passieren und
folgte in einer Art „Down–Vor-
wärts“-Haltung. Das eingespielte
Team aus meinem Lehrmeister
und seinem Hund zu beobachten,
war faszinierend. Und nur ein ein-
ziges Mal hatten wir bei diesen
Pirschgängen kein Waidmanns-
heil! Die zahllosen Erfolge waren
natürlich weniger meinem Jagd-
herrn als vielmehr den wesentlich
schärferen Sinnen seines Hundes
zu verdanken. Diese verstand der
Jäger allerdings zu nutzen!         
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